
2 Politik Stadtteilfest

»Wir stehen zum Siggi«
Die Sparkasse kürzt ihre Öffnungszeiten. Und vergrößert ihr Angebot, weil der Westen boomt.
Von Rouven Ridder

Die gewohnten Geschäftszeiten gelten
nicht für Sparkassen; das wissen alle.

Während Discounter ihre Öffnungszeiten
verlängern, stehen Kunden vor dem Geldin-
stitut am Siegfriedplatz seit Februar nachmit-
tags schon recht früh vor verschlossenen Tü-
ren. Und das geht nicht nur der klassischen
Omi so, sondern auch Geschäftskunden, die
Bargeld einzahlen müssen.

Der »persönliche Filialservice«, wie ihn die
Sparkasse nennt, ist zeitlich eh sehr knapp be-
messen. Einmal abgesehen von den Vormit-
tagen, an denen dort von 9 bis 12 Uhr geöff-
net ist, bleibt das Rollo nur dienstags und
donnerstags bis 18 Uhr oben. An den anderen
Tagen nur bis 16 Uhr. Guter Service sieht an-
ders aus. Und: Kunden fassen es als schlechtes
Zeichen auf, wenn sie nicht mehr direkt in
die Bank zu ihren Beratern gehen können.
Auch als die Volksbank ihre Filiale an der Sta-

penhorststraße zur
»SB« – also »Selbstbe-
dienungsgeschäftsstel-
le« mit Automaten
umfunktionierte, war
der Unmut groß. Wer
denkt da nicht an
Nullzinspolitik des
EZB-Präsidenten Ma-
rio Draghi. Und den
Strafzins von 0,4 Pro-
zent, den Kreditinsti-
tute jetzt zahlen müs-
sen, wenn sie ihr Geld
bei der EZB parken.
Banken sparen, viele

erheben die Kontoführungsgebühren und
verlangen mehr für Finanzdienstleistungen.

Christoph Kaleschke von der Unterneh-
menskommunikation der Bielefelder Sparkas-
se will aber beruhigen. Die Beratungszeiten
seien nämlich gar nicht reduziert, sondern so-
gar ausgeweitet worden. »Wir reagieren da-
rauf, dass unsere Kunden die Angebote völlig
anders nutzen als noch vor wenigen Jahren«,
sagt er. Weil heutzutage viel mehr Menschen
ihre Angelegenheiten online oder mobil re-
gelten, seien dementsprechende Anpassungen
nötig gewesen.

Jetzt gibt es schicke »Apps« für das
Smartphone, mit denen sich die Geschäfte re-
geln lassen, die persönlichen BeraterInnen
sind 24 Stunden am Tag online im Chat ver-
fügbar – vorausgesetzt deren Sprechblase
leuchtet grün. Dinge, mit denen die Omi oft
nicht zurecht kommt. Oder zu denen versier-
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te Nutzer wegen Sicherheitsbedenken – be-
gründet oder nicht – oft gar keine Lust ha-
ben.

Im Vergleich zum Vorgehen der Volks-
bank denkt die Sparkasse aber nicht daran, ih-
re Filiale im Westen zu schließen.  »Dieser
Standort ist gesetzt. Wir stehen zum Siggi«,
sagt Kaleschke. Das mag damit zusammen
hängen, dass im Viertel mehr vermögende
Sparkassen-Kunden leben und das Geschäft
sich hier eher lohnt als anderswo. »Über 60
Prozent unserer Privatkunden haben monat-
lich eigentlich nichts mehr übrig, um Rück-
lagen zu bilden«, warnte der Präsident des
Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes
Georg Fahrenschon auf dem Sparkassentag
Ende April.

Die Leute haben noch was übrig

»Aber machen wir uns nichts vor«, ergänzt
Kaleschke. »Der Westen boomt. Es ist ja nicht
unbedingt das Günstigste, hier zu wohnen.«
Das heißt im Klartext: Im Viertel haben die
Leute noch etwas übrig. Darum bietet die Fi-
liale auch Beratungstermine außerhalb der
Öffnungszeiten an. »Und ein neuer, zusätzli-
cher Automat wird ebenfalls im Vorraum
aufgestellt«. Mit der Nullzinspolitik habe das
alles nichts zu tun, auch wenn sie eine He-
rausforderung sei. Diese Phase werde noch
länger dauern, bedauert Kaleschke und hofft
auf eine Wende in der Zinspolitik. »Wenn sie
mir sagen, das ist morgen vorbei, dann gebe
ich einen aus.«

Als ich vor zwei Jahren zurück nach Bie-
lefeld zog, ging alles ganz schnell und ich

muss ehrlich gestehen, es war ein großes Stück
Glück dabei. Gleich die erste WG ließ mich
bei sich einziehen und meine Suche nach ei-
nem Nebenjob endete erfolgreich nach dem
Vorstellungsgespräch in der Kaffeewirtschaft
in der Bürgerwache. Seitdem bin ich mitten-
drin im Trubel rund um den »Siggi«.

Der erste Sommer in der »BüWa« verlief für
mich allerdings nicht besonders elegant. Be-
stellungen gingen unter, Gläser zu Bruch.
Und offensichtlich arbeitete ich zu langsam,
denn die Schlange an der Kasse wollte einfach
nicht kürzer werden. Als würde das einem
zwei Jahre später nicht auch noch ab und an
passieren.

Wir kennen unsere Pappenheimer. Auch
wenn wir oft nicht wissen, wie unsere Gäste
heißen, wir wissen was sie trinken: koffein-
freier Cappuccino mit Sojamilch, Hefe ohne
Schaum, Frozen Latte. Bestellungen, die schon
einmal ein wenig mehr Zeit in Anspruch neh-
men können. Aber meistens witzeln wir dann
doch darüber.

Außerdem gibt es durchaus gemeinere Auf-
gabe im Hintergrund zu erledigen, als einen
entkoffeinierten Frozen Latte mit Sojamilch:
Schirme zumachen, wenn ein Gewitter naht
und der Platzregen einen bis auf die Knochen
durchnässt, um nur ein Beispiel zu nennen.
Und trotzdem sind das die Aktionen, über die
wir am ehesten lachen können, wenn man da-
nach als hauseigene Sauna den Laden auf-
räumt. Am 26. Juni erreicht all das seinen all-
jährlichen Höhepunkt: das Stadtteilfest steht
an. So viele Mitarbeiter wie möglich tragen
sich den Termin mindestens zwei Monate
vorher in den Kalender ein, denn hinter den
Theken, ob beim Eis-, Bratwurst- oder Bier-
verkauf, wird jede tatkräftige Hand ge-
braucht. Dafür stoßen auch die längst ver-
schollen Geglaubten wieder zu uns, »weil
man’s einfach nicht lassen kann«.

Und dann geht’s los. Angefangen mit dem
Flohmarkt, den Limos, Kaffee und Kuchen.
Den meisten Gästen ist es bisher zu warm, um
Humpen oder Weinglas zu wählen. Hunger
haben trotzdem alle, was auch der Grund da-
für ist, dass konstant für Brezel- und Frikadel-
lennachschub gesorgt werden muss, bevor die-
ser dann kistenweise durch die Menschenmen-
gen zum Stand balanciert wird.

Wenn (k)ein Plan funktioniert

Sobald das Sommerwetter jedoch etwas ab-
kühlt, schaut keiner mehr auf die Uhr, denn
jetzt kommt es nur noch darauf an, möglichst

IN KÜRZE

schnell möglichst viele Getränke über die The-
ke zu bringen. Sollte jemand vorher einen Plan
festgelegt haben, wer wo arbeitet, am Abend
ist dieser offiziell über den Haufen geworfen.
Kurze Kommandos fliegen durch die Luft und
Aufgaben werden von demjenigen erledigt,
der sie zuerst sieht oder der gerade Zeit hat.
Und ... es funktioniert.

Nach sehr vielen Stunden hinter der Theke
(die Nennung der genauen Ziffer würde ein
Arbeitsrechtler vielleicht gar nicht gern sehen)
stehst du nicht nur in deiner eigenen Suppe,
sondern leider auch in der des übrigen The-
kenteams. Sich auf der Theke zu wälzen, hätte
zum gleichen Ergebnis geführt. Aber wenn

der Laden zu, die Stände abgebaut und der
gröbste Müll eingesammelt ist, wird alles egal.
Dann wird selber zu Bier oder Wein gegriffen,
um sich vielleicht nach Stunden das erste Mal
hinzusetzen, entspannt (!) eine Zigarette zu
rauchen und sich über die Absurditäten des ver-
gangenen Tages zu unterhalten.

»BüWa« und »Siggi« sind für mich eben nicht
einfach nur mein Arbeitsplatz – sie sind ein
Treffpunkt für Jung und Alt, für die Westen-
Muttis, für die Studenten, für Arminen, Le-
benskünstler, Genießer und all die Anderen, die
sich wie ich freuen, mittendrin im Trubel zu
sein.

Unabhängig beraten

Seit Anfang 2016 liegt die »Unabhängige

Patientenberatung Deutschland« (UDP) in

Händen der Sanvartis GmbH, die zuvor als

Dienstleister für Krankenkassen und Phar-

makonzerne tätig war. Sie hat sowohl die

Webseite ›patientenberatung.de‹ als auch

die etablierte 0800-Telefonnummer über-

nommen.  Wer sich lieber auf die Exper-

tenkontakte und Erfahrungen der bisheri-

gen unabhängigen Patientenberaterinnen

verlassen möchte, erreicht sie montags

zwischen 13 und 15 Uhr sowie donnerstags

von 10 bis 12 Uhr persönlich oder telefo-

nisch unter 0521. 13 35 61 in der Patienten-

stelle im Gesundheitsladen Bielefeld. Bis

sich eine anderweitige Förderung aufgetan

hat, stemmt der Gesundheitsladen e.V. das

Angebot einer unabhängigen Patientenbe-

ratung ehrenamtlich.

b www.gesundheitsladen-bielefeld.de

Wohnprojekte erfahren

Ehrenamtlicher Trainer
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Ansichten von
der anderen 
Seite der Theke –
Charlotte 
Weitekemper
arbeitet in der
›Kaffeewirtschaft‹
der 
Bürgerwache
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Helden der Nacht

(Fortsetzung von Seite 1) ein Gütetermin im
Arbeitsgericht Bielefeld zeigen (nach Red-
aktionsschluss). 

Streit ohne Ende

Streit zwischen den Beschäftigten der NW
Logistik und deren Geschäftsführung ist
nichts Neues. Sprotte, Hölscher und andere
Kollegen wehren sich schon seit mehr als
zehn Jahren. Anfangs ging es darum, dass
die NW Logistik 2004 neue Verträge mit
schlechteren Konditionen (20 Prozent we-

niger Lohn, nur vier Wochen
Urlaub) einführte und damit
den Grundsatz »Gleicher Lohn
für gleiche Arbeit« aufgab. Ei-
nen Tarifvertrag brachten die
Parteien nicht zustande. Der
Verlag gibt dem Betriebsrat und
ver.di die Schuld. Und die
wiederum werfen dem Verlag
vor, »Scheinverhandlungen« ge-
führt zu haben. Von all diesen
Auseinandersetzungen war nie
etwas in NW oder dem Westfa-

len-Blatt zu lesen. 
Auch nicht darüber, dass der Betriebsrat

im Januar vergangenen Jahres gegen die
Verteilung des gerade gegründeten Anzei-
genblattes ›Mein Samstag‹ vorging. Die
NW hatte darin einen Prospekt eingelegt.
Vorher hatten die Zusteller Abo-Zeitungen
und den Prospekt ausgetragen. Dadurch
hätte auch den Zustellern der NW Logistik
der Mindestlohn von 8,50 Euro ab 2015 zu-
gestanden. Beim Anzeigenblatt mit einge-
legtem Prospekt meinte das Unternehmen
nur den abgesenkten Mindestlohn von 6,38

Euro zahlen zu müssen. Auch der Streit
landete vor Gericht und endete mit einem
Vergleich. 5,5 Cent pro Anzeigenblatt muss
die NW-Logistik .jetzt den Zustellern zahlen.
»Das entspricht etwa einem Stundenlohn von
16 Euro«, rechnet Hölscher vor. Er freut sich,
dass die Unternehmerseite mit der »Trickse-
rei«, wie er es nennt, nicht durchgekommen
ist und hat darüber und auch über die anderen
Auseinandersetzungen immer wieder ge-
schrieben. Zuletzt in der März-Ausgabe des
›Durchblick‹, der Zeitung des Kreisverbandes
DIE LINKE. Diesmal stoppte die NW die
Veröffentlichung mit einer einstweiligen Ver-
fügung. »Wir sind es leid, von den immer glei-
chen Leuten mit falschen Behauptungen dif-
famiert zu werden, deshalb setzen wir uns jetzt
rechtlich gegen Lügen zur Wehr«, poltert
Schrotthofer. 
Hölscher, Sprotte und viele der noch in der
NW Logistik übriggebliebenen Zusteller se-
hen das anders. »Damit wollen sie uns einen
Maulkorb verpassen«, ist sich der Betriebsrat
sicher. »Die Liquidation geht einstweilen wei-
ter. Aber wir sind der harte Kern. Hier wird
die letzte Schlacht geschlagen.«

Triogawa - ca. 15.30 Uhr
Mit der Besetzung Kontrabass (Yo Bajo), Akkordeon (Axel Zumblick) und Violoncello (Yulika
Ogawa Müller) hat man schon die Instrumente im Gepäck, die gern für die Vermittlung bestim-
mer Musikfarben zwischen Lebensfreude und Sentiment genommen werden. Triogawa verste-
hen es allerdings, tradierte Erwartungshaltungen auch mal zu unterlaufen. Nein, ein Cello muss
nicht immer weinen. 

Seit 2009 widmet sich das Trio mit
spürbarer Leidenschaft traditionellen
Musikformen etwa der Balkanländer
und reist gleich weiter, Richtung
Ukraine oder gern auch mal nach
Frankreich oder Argentinien. Klezmer
ohne die gewohnte Klarinette ist auch
mal ganz schön und bekommt so eine
ganz andere Anmutung. Aber das ist
noch längst nicht alles.

Gut gelaunt und mit Mut zum kreativen Stilbruch spielen sich die Drei durch die bunten Gefilde
der Balkantänze, schieben Tangos oder wirbeln mit leichter Hand durch Tonfilmschlager,
Musettewalzer und Kaffeehausmusik. Triogawa arbeitet dabei sowohl mit detailliert arrangierten
Partituren, schreibt eigene Lieder, nimmt sich aber genauso die Freiheit, den folkloristischen
Traditionals dieser Welt mit eigenen musikalischen Visionen ihren Stempel aufzudrücken.
Charmante Sounds zum Einschwingen.

Stadtteilfest: 

Die Musik

Sich bürgerschaftlich engagieren, ehren-

amtlich tätig werden – ja schon, aber wo

und wie? Wer das Berufsleben hinter sich

hat und eine »Herzensangelegenheit« in

Projektform bringen möchte, kann sich

beim Verein ›Erfahrungswissen für Initiati-

ven‹ (EFI) beraten und zum ehrenamtli-

chen ›seniorTrainer‹ schulen lassen. Vorab

informiert eine Veranstaltung im Neuen

Rathaus, Concarneau-Raum, am 31. August

zwischen 10 und 12 Uhr über Einzelheiten.

Ende September beginnt dann das nächs-

te kostenlose Qualifizierungs-Seminar, das

den Einstieg in das Projekt darstellt. In acht

Tagen lernen die Teilnehmenden, wie sie

ihre Ideen in ein Projekt umsetzen sowie

Mitstreiter finden. b www-efi-bielefeld.de 

Das ›Netzwerk selbstorganisierter Wohn-

projekte Bielefeld‹ hat die zweite Auflage

seiner Broschüre »Einsam, zweisam, ge-

meinsam – Wohnprojekte in Bielefeld« he-

rausgebracht. Neun Bielefelder Wohnpro-

jekte stellen darin ihre Geschichte und ihr

aktuelles Zusammenleben vor. In Inter-

views tauschen sich Beteiligte über Ziele,

Unterschiede im Alltagsleben und Ideen

aus. Neben Adressen und Lesetipps bün-

delt ein Glossar häufige Fragen. Vor allem

die Grundstimmung der gemeinschaftli-

chen Wohnprojekte werde nachvollzieh-

bar, sagen die Herausgeber. Die Broschüre

ist für fünf Euro beim Netzwerk erhältlich.

b www.bielefeld.de

/de/pbw/muw/muwgemei/

Leben gestalten
Biete im Rahmen meiner Ausbil-
dung beim ILK Bielefeld kostenlos
Einzel- und Paarberatung an.
Dirk Wittke Dipl.Pädagoge, Theater-
pädagoge 
Kontakt: dirwit@web.de


